
    
      [image: Cover]
    

  



Pete Hackett

Allgegenwärtig ist der Tod: Pete Hackett Edition 283









                    
                    
UUID: 8861b9c2-de43-4524-8d3d-1c6b367353e6

Dieses eBook wurde mit Write (https://writeapp.io) erstellt.






    
    Inhaltsverzeichnis


	
Copyright



	
Allgegenwärtig ist der Tod: Pete Hackett Western Edition 283






Orientierungspunkte


	
Titelseite



	
Cover



	
Inhaltsverzeichnis



	
Buchanfang






        
            
                
                
                    
                    
                        Copyright
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    

  

Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books, Alfred
Bekker, Alfred Bekker präsentiert, Casssiopeia-XXX-press,
Alfredbooks, Bathranor Books, Uksak Sonder-Edition, Cassiopeiapress
Extra Edition, Cassiopeiapress/AlfredBooks und BEKKERpublishing
sind Imprints von


Alfred Bekker

© Roman by Author

© dieser Ausgabe 2026 by AlfredBekker/CassiopeiaPress,
Lengerich/Westfalen

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatsächlich lebenden
Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufällig und nicht
beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten.


  
www.AlfredBekker.de



  

postmaster@alfredbekker.de






Folge auf Facebook:


  

https://www.facebook.com/alfred.bekker.758/




Folge auf Twitter:


  

https://twitter.com/BekkerAlfred




Zum Blog des Verlags!

Sei informiert über Neuerscheinungen und Hintergründe!


  
https://cassiopeia.press


Alles rund um Belletristik!

                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Allgegenwärtig ist der Tod: Pete Hackett Western Edition 283
                    

                    
                    
                    
                        Pete Hackett
                    

                    
                

                
                
                    
                    

  

Der Kopfgeldjäger Band 48:
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Seit drei Tagen folgte McQuade zwei Pferdedieben. Sie hatten auf
einer Ranch in der Nähe von Tucson vier Pferde gestohlen und waren
auf dem Weg nach Süden. Jetzt befand sich McQuade in der
Unwegsamkeit der Sierrita Mountains. Totes Gestein, Staub, glühende
Hitze und verkümmertes, stacheliges Strauchwerk umgaben ihn.  
 
Der Falbe ging mit hängendem Kopf. Gray Wolf, der graue
Wolfshund, trottete neben dem Pferd her. Die Tiere und der Reiter
waren verstaubt und verschwitzt. McQuades Augen waren entzündet.
Feiner Staub war unter seine Kleidung gekrochen und scheuerte die
Haut wund, feiner Staub knirschte auch zwischen seinen Zähnen.
 
Der Kopfgeldjäger zügelte und lauschte. Es war still. Er nahm
seinen Hut ab, knüpfte das Halstuch auf und wischte sich den
Schweiß von der Stirn. Dann trocknete er das Schweißband des Hutes
und stülpte ihn sich wieder auf den Kopf. Sein Mund war trocken,
die Lippen waren spröde und rissig. McQuade trank einen Schluck aus
der Wasserflasche. Das Wasser war brackig, aber es belebte ihn.
Dann ruckte er im Sattel. Der Falbe setzte sich in Bewegung. Die
Gebisskette klirrte leise, Sattelleder knarrte, dumpf pochten die
Hufe.
 
Der Texaner, den ein unbarmherziges Schicksal nach dem
Bürgerkrieg ins Arizona-Territorium verschlagen hatte und der es
sich zur Aufgabe gemacht hatte, dort aufzutreten, wo das Gesetz
schwach war oder versagte, spürte Anspannung. Er war hellwach und
auf blitzschnelle Reaktion eingestellt. Die Gefahr konnte hinter
jedem Felsen lauern, der Tod war allgegenwärtig. Er ritt weiter und
lenkte das Pferd in eine Schlucht hinein. Die Hufe krachten. Der
Wind trieb Staub über die Schluchtränder und feines Prasseln
erfüllte die Luft. Manches Mal schoben sich die Felsen nahe
zusammen, dann traten sie wieder weit auseinander.  
 
Ein Schuss zerriss die Grabesstille in der Schlucht. Aufbrüllend
antworteten die Echos. McQuade spürte den Gluthauch der Kugel an
der Wange und gab seinem Pferd die Sporen. Die Hufe des Tieres
wirbelten. Der prasselnde Hufschlag wurde von den Felsen zu beiden
Seiten zurückgeworfen.
 
Der Schütze verharrte am Rand der Schlucht. Vor seinen
Zehenspitzen fiel der Felsen fast senkrecht in die Tiefe. Nur noch
aufgewirbelter Staub verriet den Weg, den McQuade genommen hatte.
Der Kopfgeldjäger war hinter einem Knick verschwunden. Im bärtigen
Gesicht des Banditen arbeitete es. Er wandte sich um, lief zu
seinem Pferd, kam mit einem kraftvollen Satz in den Sattel und
trieb das Tier an. Im gestreckten Galopp donnerte er nach Süden
…
 
Am Ende einer Senke erwartete McQuade die beiden Pferdediebe. Er
trieb sein Pferd hinter einem Felsen hervor. Das Tier lenkte er mit
den Schenkeln, das Gewehr hielt er an der Seite, den Kolben hatte
er sich unter die Achsel geklemmt. Sein Zeigefinger krümmte sich um
den Abzug, die anderen drei Finger steckten im Ladebügel.
 
„Hände hoch!“, gebot McQuade. „Eine falsche Bewegung, und es
kracht.“
 
Erschreckt stemmten sich die beiden Pferdediebe gegen die Zügel.
Die Tiere standen. Unwillkürlich zuckten die Hände der Banditen zu
den Revolvern. Aber der Verstand holte diesen Reflex ein. Die Hände
des einen wanderten langsam nach oben. In den Zügen des anderen
arbeitete es. Verkniffen starrte er den Kopfgeldjäger an.
 
Es handelte sich um Mexikaner. Schulterlange, schwarze Haare
quollen unter ihren Sombreros hervor und fielen auf ihre Schultern.
Sie belauerten McQuade, in ihren dunklen Augen funkelte es
tückisch, die Gesichter wiesen die Spuren eines unsteten Lebens
außerhalb von Recht und Ordnung auf. Ein Ausdruck von Verworfenheit
und skrupelloser Brutalität prägte sie.
 
„Na schön, Gringo“, sagte einer, ein Mann mit pockennarbigem
Gesicht, schließlich. „Du hast uns vor dem Lauf. Was nun?“
 
„Ich werde euch und die Pferde nach Tucson bringen. Dort wird
man euch vor Gericht stellen. Wenn der Mann, den ihr bei eurem
Pferdediebstahl angeschossen habt, in der Zwischenzeit gestorben
ist, dann wird man euch hängen. Wenn nicht, werdet ihr lediglich
für einige Zeit hinter Zuchthausmauern verschwinden.«
 
„Du hast dir ziemlich viel vorgenommen, Gringo.“ Ein
hinterhältiges Grinsen umspielte die Lippen des Bravados. Die dünne
Schicht aus Staub und Schweiß in seinem Gesicht war gebrochen. In
seinen Augen loderte ein heimtückisches Feuer.
 
„Zieht vorsichtig die Revolver aus den Futteralen“, kommandierte
McQuade. »Werft sie zu Boden, und lasst dann die Gewehre
folgen.«
 
Einer der mexikanischen Banditen senkte die Hände.  
 
Der andere gab seinem Pferd die Sporen und griff gleichzeitig
nach dem Revolver. Das Eisen flirrte aus dem Holster, der Bandit
brachte es in die Waagerechte. Begleitet vom peitschenden Knall des
Schusses riss ihn McQuades Kugel vom Pferd.  
 
Nun kam auch in die Gestalt seines Kumpans Leben. Seine Rechte
zuckte zum Sechsschüsser. Das Donnern der Detonation von McQuades
Gewehr in den Ohren bäumte er sich auf, machte das Kreuz hohl und
stürzte aus dem Sattel. Staub schlug unter seinem aufprallenden
Körper auseinander.
 
McQuade nahm sein erregt tänzelndes Pferd hart in die Kandare.
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